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Sonnenham.
Rottum von Jt. Gabe r.

a» Dienstmädchen deckte den
Kaffeetisch. Frau Große hatte
gewünscht, daß heute aus der
Veranha gefrühstückt werden

- sollt«. Er war das erste Mal seit
M Winter und der regnerischen Vorscüh-
ngrzeit, und Anna war über die vermehrte
rbeitSlast, die ihr dieses Frühstück auf der
sorderterrasse bereitete, gar nicht recht er-
lurt. Als die Herrschaften im Hinterzim-
ier frühstückten, hatte sie es bequemer ge.
rbt. Aber sie brauchte sich nicht lange

£ erschwerten Amtes wegen zu ärgern,
M kaum hatte sie die Decke über den Tisch
»reitet, als eine' helle Stimme ihr vom

rrten her zurief:
„Lassen Sie mich das machen, Anna!

chen Sie — ich bringe auch ein frisches
raußchen zum Schmuck der Tafel mit !"
eich darauf kam die Rufende, eine jung«
ime von ungefähr neunzehn Jahren , die
emtreppe heraufgeeilt. Ihr ernstes und
^ges Gesicht, das von der frischen Luft
rußen leicht gerötet war und jetzt der
enerin freundlich zulächelte, neigte sich
svtmeich über den wundervollen Flieder-
rutz, den ihre Hände trugen.

.WSienur her, Anna — ist er nicht
um ! ^ wird sich Mama

^ a*>n lieben aber die abge.
>pten Flumen nicht," meinte Anna weise,
rst gestern hat er wieder mächtig geschol.

r, daß die Straßenbuben den Flieder,
ftuch an der Pforte geplündert hatten,
sagte, die Blumen seien da am schönsten,

! >w der Herrgott hingesetzt hm."
»Ja , wenn's die Sttaßenbuben waren,"
ite das junge Mädchen schelmisch.
M rch'A tue? — Doch nun heißt cs:

machen. Soeben blickte Mama 's
^frisierter Kopf zum Fenster hinaus.

kann also jeden Augenblick auf der
dslache erscheinen."

Bei diesen Worten hatten die gescyasti-
gen Hände Martha Große's den Strauß in
einen Wasserkrug gestellt, aus dem Neben-
zimmer Lassen und Teller herbeigetragen,
mit prüfendem Blick die Vorräte in dem
kleinen Spviseschränkchen gemustert, das
seitwärts auf der Veranda stand. Hm. —
Ein besonders üppiges Mahl würde daS
nicht grade werden. Die Butter glänzte

Anna brachte den heißen Kaffe« unter
dem voluminösen Wärmer herbei, und chr
folgte die Hausfrau aus dem Fuße.

Frau Große war eine blühend« Vier-
zigerin mit einem unendlich guten und zu-
sciedenen Antlitz . Ihr braune » Haar , das
schon einzelne seine weiße Strähnen durch¬
zogen, war nach Art der „Deutschen Frisur"
am Hinterkops durch einen großen Schild-

Cine Kirchkuruine im Kampfgebiet ber Somme.

durch Abwesenheit, das Schwarzbrot war
ziemlich ausgetrocknet. Aber sie würde es
in recht dünne Scheiben schneiden und
Marmelade dazu hinstellen. O — dort war
ja auch noch Honig! Das gab ein ganz
lukullisches Frühstück, zumal die gute Lo-
renzen heute frische Milch gebracht hatte.

Zierlich ordneten die flinken Hände des
Mädchens den Tisch.

pattkamm zusammengchalten . Hübsche weiße
Grübchenhände verrieten , daß Magdalene
Große sich nicht viel mit Garten - und Haus-
arbeit mühte. DaS besorgte alles die ge-
treue Anna , der jetzt die einzige Tochter des
Großeschen Paares , Martha , fleißige Hilfe
leistete. Martha Große hatte ein Viertel-
jahr lang als Hilfsschwester in einem Säug-
lingsheim gewellt und war jetzt auf einig«



Qeii nach Hause gekommen, um sich zu er-
fclen und sich gleichzeitig der Kncgskmder
im Orte pflegend anzunehmen. Mutter und
Tochter waren Mitglieder des Baterlandi-
schen Frauenvereins.

Papa fortgefahren? fragte Martha,
indem sie der Mutter den dampfenden Trank

" ^ Er muh jeden Augenblick erscheinen,'
sagt« di« Mutter , dem graziösen Tun ihres
TöchterchcnS freundlich zuschauend Ec
mutzte schnell einmal zum Werk hmuber.
Die neue Sommerszeit hat da wohl eme
kleine Konfusion hervorgerufen. Die elek¬
trische Uhr läutete den Beginn der Arbert
nicht richtig ein ." .. . ^ .

„Der gute Papa ! Er ist wirklich der
fleihigste von allen. Früh der Erste und
abends der Letzte. Aber das Geschäft geht
flott, nicht wahr ?" , . T

„Sehr flott . Wir haben ungemein viel
Bestellungen auf KriegSarbeit . Merkwürdig,
wie viel Propeller auf einmal gebraucht
werden!" ,

„Die Flieger sind eine der wichtigsten
Triippen im Kriege geworden," sagte Martha
crnst. „Ach, eS ist eigentlich schaurig, wenn
mau an diese Lustkämpft denkt. Und die
Möglichkeit, daß so ein feindlicher Flieger
plötzlich über unserem Hause schweben
könnte, ohne daß wir uns vor seinen Am
ariffen zu schützen vermögen, könnte einem
alle Lebensfreude nehmen." Sie hob plötz.
lick den Kopf mit einer Gebärde des
Lrotze« . Aber wir fürchten uns dennoch
nickt! Unsere Soldaten draußen wissen für
unftre Sicherheit zu kämpfen - und wenn»
nM * wäre, dann kämpften wir mit!

Ja du!" sagte die Mutter lächelnd. Sie
wandte ihr blühendes Antlitz dem Fenster
entgegen, durch dessen weitgeöffnete Scher¬
ben das warme Sonnenlicht hereinflutete.
„Wir wollen voll Vertrauen in die Zukunft

blicken, Martha . Wie die Blumen
Antlitz sonnenwärts kehren, der Warme, -
Liebe , zu. Das Sonnenlicht verklätt ur
verschönt aller ."

Martha nickte gedankenvoll, ^ hre g
bräunten Hände zupften an dem Finde
strauß , von dem sie einige Bluten mech.
nisch in den Mund schob. Es war eme A J
gewohnhvit aus der Kinderzeit, und fte b i
haUPtete auch jetzt noch immer, daß 1
Fliederblüten in ihren Stielen Sutzigke
enthielten. ~ i

^Jst der Flieder aus unserem Garten
fragte die Mutter.

Mattha errötete. „Nein . Mutter . ^
habe den Strauß geschenkt bekommen.

Bon - ?'
'„Von Herrn Sturm . Ich machte e>r

Spaziergang durch den Ort und besuchted
bei die Kathrine , die vier Knegskmder
Pflege hat . Die Würmer gedeihen fia_
prächtig, Mutter . Und da, - traf ich Her
Sturm auf dem Wege — " J-

„Mit Absicht, natürlich . Widersprich n
nicht ! Ich meine nicht dich — dazu km
ich mein Kind zu gut . Aber daß Sp
Berthold Sturm jede Gelegenheit wĉ .p
nimmt , um dir zu begegnen, daß se« e
meine Augen schon längst ! . a

Martha kämpfte die aufsleigenlde Vd
legenheit nieder. Klar der Mutter ins A>
litz blickend, sagte sie: J

„Und wenn er wirklich meine N?
suchen würde — und wenn ich's gern 1et
was wäre dabei, liebe Mutter ? Ist es -
Unrecht, wenn sich zwei Menschen — k
haben ?" - F

„Lieb haben ? Kind , versündige p '
nicht! Herr Berthold Sturm 'ft ein Le?^
futz, ein Hans in allen Gassen. Er hat -
Kopf voller Pläne und regt die Händen c
um sie auszuführen . Schlage dir den M «■
aus dem Sinn , liebes Kmd ! Hüte p
Herz — verschenke deine Liebe an fei.
Unwürdigen . Es sind schon genug
chen um eines Mannes willen unglu-p
geworden."

vestaltua, tti «apitfi », «tue» deutschen Luftschiff,». welches de'
Load«« adgefchoffeo wurde.

«n,tische Offiziere tragen den Var, ,uw » rad«.
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;en Das belgische Kferb.
Hi Von vr . Nörner . (Mit Abbildung .)
vcVgie», das zum größten Teil von unseren
set >eulscheil Truppen besetzt ist, hot eine hoch

tkette Rindviehzucht und Pferdezucht . Im
BdeS Jahres 1885 hatte ich Gelegenheit
Aandivirtschastliche Ausstellung in Mechrln

fvfisch ^lalinss ) zu besuche» . Es war
Nfiutes Material am Platze . Die Kühe
sit teils Holländer , teils einheimischer Land,

s - Erstere zeichneten sich durch die enorme
. ihrer Euter aus . Die Landkühe waren

k »nd starker als die Holländer , sie waren
bcr schwarzbunt : verschiedene von ihnen

Jeffeit sich in einem
it Mastzustande . Bei
: ^ scheint das Zuchtziel
M . »nd Milch zu sein.
. «belgische Pferd ist
kei i‘ket die Grenzen
V Heimat bekannt . Es

M auch in Deutschland
seich Wurzel gefaßt.J elgier gehört zu den
unten kaltblütigen
eit oder den Schritt-

i>, wie sie der ver-
ie Professor Simon
athusius genannt
ne unterscheiden sich

lden warmblütigen
'den durch ihren
nl Körperbau , ihre

rn Knochen und ihr
>es Temperament.
Eigen,

befähigen
Kaltblüter

zur
, 'wcgunr,
|r Lasten,
p Haupt«

so ist der Rome
k'2b - n.ch, unberechtigt
LiiM ^ f$ h’,5re  kann tiiütt drei Typen

g schen Pferdes unterscheiden . Die
Marschpserd Flanderns,

amlander . Er wird zedoch durch die
den etwas leichteren unt ? be-

s ^' " . Brobanter  mehr und mehr ver.
'? a °uch . welcher hauptsächlich

Deutschland eingeführt wird und den
I » ' man  schlechtweg von Belgiern
^.̂ )Plsch für den Brabanier oder de,,

FJen  Belgier ist der stark entwickelte

HalS (s. Abbildung , welche einen Original-
Belgier darstclll ), der wenig ausgebildetc
Widerrist und die abschüssige Kruppe . Der
Kopf erscheint im BerhältniS zu dem schweren
Hals klein . Dieser ist oft überladen , der
Widerrist wenig markiert . Der Nucken soll
kurz sein , ist jedoch öfters laug und weich;
die Lende ist kurz und breit ; die Kruppe liegt
hoch , so daß die Pferde vst überbaut erscheinen-
sie ist breit , gespalten , meistens
abschüssig und stark bemuskelt.
Die Schüller ist gut gelagert,
der Brustkorb stark gewölbt
Die Beine sind kräftig : ihre
srüher nicht ganz einwandssreie

<?UiiN»»c A-lgier.
Stellung hat sich gebessert, desgl . die Stärke der
Röhren , wie auch der Gang ; die beliebtesten
Farben sind Braune und Füchse.

In dem gebirgigen Teil de« Lander so
besonders in der Lütticher Gegend , finde ! sich
als drille Form des belgijchen Pferdes der
Ardenncr;  er ist leichter, kleiner und gänaiqer
als der Brabanter . Durch Zufuhr von
Bcabaiitcr Blut hat er gegen früher an Größe
und Schwere zugenommen , ohne dabei seine
guten Eigenschaften : Dauerhaftigkeit und
Widerstandsfähigkeit gegen Witterungseinflüsse
sowie seine harten Hufe , rinzubüßen.

DaS belgische Pferd , und zwar sowohl der
Brabanter als auch der leichtere Ardcnuer
wird von allen kaltblütigen Schlägen in
Deutschland am meisten gezüchtet . Von allen
deutschen Zuchtgebieten dieses Schlages ist das
Rheinland das bedeutendste . Hier hat die
belgische Zucht in verhältnismäßig kurzer Zcii
große Erfolge erzielt . Man kann ohne Wider¬
spruch zu erfahren , behaupten , daß der Belgier

in der Rhein-
provinz eine
zweite Hcinial
gefunden hat.

Den größten
Einfluß auf die
Entwicklung der

rheinischen
Pferdezucht hat
das Landgestüt
Wickrath  bei
München - Glad¬

bach ausgeübt . Dieses , welches im
Jahre 1839 errichtet wurde , ver-
folgte anfänglich das Ziel , ein
Militär - oder Kompagniepscrd zu
züchten . Die rheinischen landwirt-
schaftlichen Kreise gelangten jedoch

allmählich zu der Einsicht , daß sich dieser
Typ für die dortigen Verhältnisse nicht
eigne und daß man mit der Zucht eines
kaltblüligen Pferdes weiterkäme . Ans die
Dauer konnte sich die Gestütsverwaltung
den berechtigten Forderungen der Land¬
wirte nicht entziehen , und gelang es endlich
im Jahre 1876 jene zum Aufgcbcn der

Halbblntzucht und
zur Einführung kalt-
blütiger belgischer
Hengste z» veran¬
lassen . Seit diesem
Jahre datiert der

Aufschwung der
rheinischen Pferde-

zucht . Die Erfolge , welche die Zucht , die
sich hauptsächlich in den Händen der kleinen
Besitzer befindet , im Laufe der Jahre erzielt
hat , verdienen die höchste Anerkennung.
Wesentlich hat hierzu der Umstand beigetragen,
daß im Rheinland alle Vorbedingungen für
eine rentabcle Kallblutzucht gegeben sind.
Hierzu gehören : Ein günstiges Klima , ein
fruchtbarer und kalkreicher Boden , für die
Zucht begeisterte und mit züchterischem Ver-
stäudnis begabte Landwirte , eine sachgemäße
Behandlnngsiveise der Pferde , Benutzung des
besten ZnchtmaterialS . gute und bequeme

_



Äbsatzverhältnisseund eifrige Forderung der Zucht
durch alle in Bclrachk kommenden Körper¬
schaften und Behörden . Ban großer Be¬
deutung für die rheinische Pferdezucht ist daS
im Jahr « 1892 von dem damaligen land¬
wirtschaftlichen Zentralverein für Rheinpreußen
gegründete .Rheinische Pferdestamm-
buch "*) geworden. Diese« setzt folgende«
Zuchtziel fest: „Ein kräftiges. gut gebautes,
tiefes Pferd kaltblütigen Schlages mit starken
Knochen und freien Bewegungen . Die einge-
tragenen Pferde werden auf der linken Hals¬
seite mit dem Brande das Pferdestammbuches,
einem Pfluge , gebrannt . Zur Vermittelung
des An- und Verkaufes von Pferden dient
die Biel, -Ein - und -Verkaussgenossen-
schaft für die Rheinprovinz  zu Köln.

Auf der letzten Ausstellung der D . L. G
im Jahre 1914 zu Hannover hatte die Rhein¬
provinz, wie ich dies in meinem Bericht über
die Arbeitspferde (s. Nr . 81 der . Jll . Landw.
Zig ." 1914) hervorgehoben habe, hervorragend
ausgestellt. Sieben dem Pferdestammbuche
konnte das 1909 ins Leben gerufene
Rheinische Zuchtbuch für kaltblütige
Pferde  zu Aspernschlag bei Niederaußen
reiche Ehren ernten.

des Wildschweines hürzugegebe» und alles mit
gekochten, durch ein Sieb gestrichenen Zwiebeln,
sowie nach Geschmack Salz, Pfeffer, Nellenpsesser,
Muskatnuß, Majoran und Thymian gewürzt und
gut durchgearbeitet in die gut gereinigten Wild>
schweinsdärme gefüllt.. . Die Würste werden
gekocht und leicht angeräuchert. Wer einen Einkoch-
apparat besitzt, tut gut, die Wurstmasse ohne Türme
zu sterilisieren. Man hat dann aus unbeschränkte Zeit
frische Wurst vorrätig . — Will man Blutwurst
Herstellen, so muß man vom Schlachter frisches
Schweineblut hinzukaufen. Zu dieser Wurst
nimmt man, wie vom zahmen Schwein, das Kehl¬
stück sowie Herz uktd Zunge. Das gekochte, erkaltete
Wildbret wird gewürfelt und mit dem Blut zu
einem dicken Brei gemischt, den man mit Salz,
Psefser und Nelken würzt und in die dicken, krausen
Dünne des Wildschweins stopst. Man verfährt
dann weiter wie bei Wurst vom zahmen Schwein.
Auch Mettw urst  läßt sich vom Wildschwein her-
stellen und hierzu eignet sich jedes Mettwurst-

auch nur einige wenige Gläser mit Gummis
Giasdeckel und Metallklaimner an, so kann 111
für einige Sonntage iur Jahr den fertig gebrapi
Rebbraten immer zur Hand haben und brfl
sich' nicht um die Haltbarkeit sorgen, denn
ste.-t außer aller Frage . Der Rehbraten wird
wie gewöhnlich fertig , aber nicht zu gar gebrA
Dann teilt »ran das Wildbret in Pas,ende
legt diese in den Gläsern auseinander, füll«
abgeseihte» jedoch noch nicht mit Mehl gso
Soße darüber, schlicht die Gläser nach,Boi»

rezept der Schweineschlachterei. Ganz vorzüglich
schmeckt eine würzige Wildsck weinssülze.

vrrmritn«ui)Koasemerm von Wildbret.
Von A. Br. in M-

Wenn im Herbst und im Winter eine
größere Menge Wild in die Küche geliefert wird,
so hat manche Haussrau wohl bedauert, daß sie
von dem Überfluß nichts für die fleischarme Zeit
des Jahres aufheben kann, sondern gezwungen ist,
kurze Zeit einen üppig besetzten Tisch zu haben,
mir hinterher die Ein 'chränkung desto fühlbarer zu
empfinden. Ganz besonders macht sich dies jetzt in
der Kriegszeit bemerkbar; man weiß, man müßte
sparsam wirtschaften, aber es fehlt die Möglichkeit,
das Wildbret für andere Jahreszeiten haltbar zu
inachen. Oder ist diese Möglichkeit wohl vorhanden
nnd nur nicht bekannt genug ? Manche Forst¬
beamten- und Landsrau wird bei sich schon gedacht
haben: Wie schade, daß sich Wildbret nicht ein-
salzen oder zr> Wurst verarbeiten läßt . — Es ist
nun aber wirklich nur ein Vorurteil , wenn man
denlt, Wild eigne sich nicht dazu, und Zeiten der
Not, wie die jetzigen, sollten danach angetan sein,
damit zu brechen. Jedoch sei erwähnt , daß
alles für diesen Zweck bestimmte Wild
blutfrisch sein muß und nie von Hetz¬
jagden verrühren darf,  da solches Wildbret
sich beim Einpökeln, Räuchern uird bei der Wurst¬
bereitung als nicht haltbar erweisen würde.

Zunächst soll die Konservierung und Ber
wcrtung von Schwarzwild in Betracht gezogen
iverden, welch letzteres mit dem gezüchteten
Schioein so viel Verwandtichastliches zeigt, daß
seine Bestimmung zur Schinken- und Wurst-
vereitung aus der Hand liegt . — Will man
von einem Wildschwein Schinken und Speck ge-
ivinnen, so >vird von den Keulen die Schwarte
entfernt , da durch diese der Rauch nicht durch¬
dringen würde : bei dem Speck bleibt die Schwarte
dagegen darauf, weil er sonst zerreißt. Schinken
und Speck werden, wie belannt , vorher gepökelt.
Hierzu >vird das Wildbret von allen Seiten so
k.mge mit Salz eingerieben, bis es kein Salz mehr
«„nimmt . Dann packt man es ganz fest in ein Faß,
dessen Boden eine Salzlage ausweist und gibt zum
Schluß auch oben eine Lage Salz darüber. Sobald
sich Lake bildet, muß täglich besüUt werden. Diese
Art einzupökcln ist zuverlässiger als das Über¬
setzen des Fleisches mit aus Wasser und Salz
gekochter Lake. Auch das Räuchern muß gewiflen-
tJaft und gründlich geschehen, da Wildbret nicht so
auSfchiveißt, wie Schlachtfleisch ausgeblutet ist,

bei nachlässiger Behandlung leichter ver-
dirbt als letzteres. Bevor die Wildschweinskculen
in den Rauch kommen, werden sie mit starkem
Bindfaden i» der Art eines Rollschinkensum-
schnürt. — Sehr gut schmeckt Leberwurst vom
Wildschwein.  Die enthäutete Leber wird mehr¬
mals roh durchgedreht, das in Salzwasser gekochte,
erkalte»«, ebenfalls durchgedrehte Bauchwildbret

*i Der Sitz des PjerdcstaiiimbucheS ist ln
Hahnerhos bei Ralingen -Oft Rheinland.

v »uv- «v**vg»yv i - - - i -
Man kocht hierzu das Wildbret mit Salz, Pfeffer,
Lorbeerblättern, Nelkenpfeffer und eimgenZwiebeln
in Wasser gar, trennt das Wildbret von den Knochen
und schneidetges in längliche Streifen . Dann klärt
man die Kochbrühe, schmeckt sie mit Weinessig ab
und setzt ihr pro Liter zehn Blätter weiße Gelatine
zu, um sie darauf über das Wildbret zu gießen. —
Andere zwei bis drei Psund schwere Wildbretstücke
vom Schwarzwild kann man nach Art der
Rauchfleisches einpökeln  und räuchern.
Sie schmecken zu Grürrkohl oder Hülsenfrüchten
ebenso gut wie Rauchfleisch vom zahmen Schwein.

Auch Wildbret vom Rotwild läßt sich konser¬
vieren. So schmeckt zum Beispiel eine zertrennte
und nach Art des Hamburger Rauch-
slefisches behandelte Hirschkeule  gar
nicht übel, wenn man sich erst in
den anfangs etwas befremdlichen Wildbret-
geschmack hineingegessen hat. Die Fleischstücke
müssen hierzu einige Minuten in kochendes Wasser
gehalten werden, dann reibt man sie mit Salz,
dem etwas Salpeter und Zucker zugesetzt wird,
sehr gründlich von allen Seiten ein. Ist das Wild¬
bret acht Tage gepökelt, umschnürt man es mit
Bindfaden und hängt es in den Ranch. Später
gekocht, schnreckt es vorzüglich zu Butterbrot . Eine
Wildbretwurst,  die aber gutes und gründliches
Räuchern erfordert, lätzt sich ebenfalls aus dem
Wildbret des Rotwildes Herstellen. Man dreht
hierzu fünf Pfund schieres, gründlich entsehnteS
Wildbret zusammen mit fünf Pfund rohem Speck
vom Wildschwein oder zahmen Schwein mehrmals
durch die Maschine, gibt 195 g Salz , 16 g ge¬
stoßenen Pfeffer und einen halben Teelöffel voll
Salpeter hinzu, arbeitet die Masse gut durch und
stopst jie vorsichtig, aber sest in fette Schweins¬
därme. Eine Nacht leicht eingesnlzen, hängt man
die Wildbretwurst dann in den Rauch. ■— Auch
Bratwurst  kann man Herstellen, wenn man
gleichzeitig über etwas Wildbret vom Wildschwein
öder über etwas Schweinefleijchverfügt. Halb
nraqeres, entsehnteS Hirschwildbret und halb fettes
Wildbret vom Wildschwein wird recht sein gehackt,
mit Salz, Pfeffer, Muskat und etwas Koriander
gewürzt, dann in Schweinedärme gefüllt und leicht
geräuchert. — Gar nicht schlecht schmeckt auch em
säuerlicher Hirschbraten,  der sich vier bis
fünf Monate lang aufheben läßt. Em nicht zu
großes, gutes Bratenstück pökelt man zwei bis drei
Tage ein und bringt es dann mit halb Wasser, halb
gutem Weinessig bedeckt zu Feuer, kocht es eine
Stunde und legt es dann in einen sauberen Stem-
ops, um die geklärte Brühe darüberzugiehen. Die
Brühe muß etwas über dein Wildbret stehen
Nach deur Erkalten gießt inan zwei Finger hoch
zerlassenen Hirschtalg darüber. Beim Gebrauch
brät man wie gewöhnlich, würzt mit Wacholder¬
beeren und stellt die Soße mit süßer Milch —
an Stelle von Sahne — fertig.

Am ehesten wird jede Jägersra » Rehwildbret
konservieren wolle». Hierfür ist das E i n koch -
v e r f-a l, r en unersetzlich- Um aber in der jetzigen
teuren Zeit die Ausgabe für einen Sterrlisier-
apparat zu umgehen, sei gesagt, daß diesen zuni
Einkochen jeder größere Tops mit gutschließcndem
Deckel ersetzt, wenn man sich mir das dazu-
gehörige Thermometer kaust, dann in den Topf¬
deckel ein kleines Loch schneiden läßt und durch
dieses da» Thermometer steckt, so daß eS mit
seinem unteren Ende bis in daS Kochwafser des
TopfeS reicht. Schasst man sich dann zum Anfang

beim Kochen, wiaelt jie in Tücher, bannt jie
aneinanderschlagen, und jetzt sie in de» mij
warmem Wasser versehenen Kessel, legt den
mit Thermometer aus und bringt das Walle
Kochen. Bon dem Zeitpunkt an , wo das Th
meter IOO Grad zeigt, rechnet man 60 SB®
Sterilifationsdauer . Während dieser Zerff
das Thermometer nicht weniger als-
vorgeschriebenen Grade anzcigcn, daher kl
man sich mit der Feuerung danach
Nach vier Tagen sterilisiert man die
noch einmal, aber nur dreißig M,nuteck«
Das zarte Rehwildbret eignet sich auch voE
zu einer Rehwickelwurst.  Hierzu beinM
eine rohe Rehschulter aus , breitet das S8Pe
lach aus , belegt es mit Scheiben von rohemst
chweinsspeck, streut Psefser, Salz, Nelkeist'

rohe gehackte Zwiebeln darüber , wickelt dasst'
bret zu einer festen Rolle auf, umschnürf
mit Bindfaden , pökelt die WildbretwurA
Wochen und räuchert sie. Zum Gebrauch
man sie in Wasser und benutzt sie als Ausschi
Sehr schön schmeckt Rehwildbret in  i
g a l l er t,  das sich unsterilisiert auch nnmerhi
bis acht Wochen hält . Man brät hierzu daE
bret mit Fett und Zwiebeln krästig braun d
.zunächst etwas Wasser darunter , schmort es
halb gar, gießt danir so viel Rotwem IjinjF
man Gallert haben möchte, legt ein BE
Salbei , Majoran und Thymian sowie ff
Nelken und ein Lorbeerblatt hinein, schürest"
Esjig ab und kocht das Wildbret vollen»
Tann zerlegt man es in passende Stücke, bl *
in einen Steintopf packt, klärt die KochbrE
ihr je Liter neun bis zehn Blätter weiße
zu und gießt sie über das Wildbret. Jb«
Erkalten gießt man den Tops mit Talg jf

Sehr beliebt ist überall Hascnwilvbrst
sonders als Braten . Aber die wenigsten ff
wie gut ein geräucherter Hase  schmeW
diesem Zweck wird der Hase als Brateff
gerichtet, also der Rücken mit darauhänl.
Keulen benutzt. Wenn möglich durchboE
das Wildbret mit Speckplocken, dann Pökck»
es vierzehn Taue und räuchert es. Solch gerär"
und gekochter Hase schmeckt vorzüglich zu G>muui / iw; *. *'-
braunem Jägerkohl , aber er kann auch mr
Soße aus Braunmehl und Wein erscheinen

~ iiffwird er einen Tag vorher in eine Marin
Wein und feinen Kräutern gelegt, in Wo
gekocht und mit der angegebenen Soße üb

Ganz dasselbe gilt von den WitdkN
Hat man nach voraufgegangenen TreE-
einige Hasen oder Kaninchen zur Verfüg»'
kann man sich etwas Schweinefleisch oder,
bret vom Schwarzwild dazu verschaffen, I"
Herstellung von Leberwurst aus ff
oder Kaninchenlebern  sehr zu empfehle"
509 g Leber rechnet man das gekochte f'
eines Hasen sowie 1 Vt kg fettes Wildst
fleisch; alles weitere geschieht wie bei des
wurst vom Wildschwein. °

Zum Schluß sei nochmals hervorgehot°
- blutfrischeS Wildbret  geeHne *' ivnur

diese Weife konserviert zu werden, feil
Därme von erlegtem Wild  zur M ^
nutzen, so kann das ruhig geschehen, nu.
diese sofort nach dem Aufbrechen sauber i ,
und gewendet sowie vier bis sünfmal io ,
Waiser gelegt werden . Selbstverständ^
durchschossene Därme unbrauchbar.
schweißiges, zerschossenes Wildbret eig^
nicht zum Einjalzen und Räuchern, h>erz>j
nur vom Schuß nicht berührte Stücke gekk

lu
werden.

Kleinere Mitteilungen"'
Zur Nsterd̂ ütternng . Dr Baltz voo^

nährungsphvsiologischen Abteilung des
für Gärungsgewerbe m Berlin hat verM
Untersuchungen über den Mineralgeh j,
schiede ner Pferdcrationen angestellt, dir



unftttteattBae « b« Deutschen Landwirtschaftsge-
ttn veröffentlicht werden. Als das normale
nafgesfutter , das in Friedenszeiten bei bestem
brssoig verabreicht wiî , sieht er pro 1000 ke¬

nn ^endgewicht un: 12 kg Hafer, 8 kg Wiesenheu,
cdbkS Kleeheu und 3 kg Häcksel von Winterrvggen-
;ebrG- Hierin sind 1,3 kg verschiedener Mineral
. Zsfe enthalten Natriumsalz allerdings nur in
sülM geringer Menge (31,5 g), so daß Bol» emp

ĝ h't, dieser normalen Nahrung noch 100 a Koch
Sutji (Viehmlzl zuzusetzen. Mit dieser Ration ver
spricht er nun zunächst die Kriegsration, die ein

minimer Großbetrieb verfüttert : auf 1000 kg
:n Ibendgewrcht3 kg Hafer. 4 kg Rübenschmtzel.
>s!e^ 8 .Wais, S kg Heu und 4 kg Stroh . Es fehlen
T^> oEfer Ration gegenüber der Normalration
MiDer 216 g an Gesamtasche von den wichtigsten
Zeiflzen und Mineralstoffenan Kali 64 g, an Kalt
als ?, an Phvephorsäure 68 g. Solche Fehlbeträge

«f ** kiier̂ ert' und Dr. Böltz empfiehlt
rL i .bet!L Kalimange! durch einen Zusatz

- <! V 2 k® äKel “ffe »um Futter abzuhelfen, die
gebenden 48g Phosphorsäure durch Zusatz von
)orp 8 phosphorsaureni Kalk zu ersetzen, wodurch
ünW zugleich der Kalkbedarf gedeckt würde. Ein
M >erer Berliner Großbetrieb verfüttert täglich
emf iOOO kg Lebendgewicht 1,7 kg Hafer, 2 kg

^0 kg Kartoffeln, 4,5 kg getrocknete
k8 Malzkenne, 6,5 kg Wiesenheu

iüir * k8 Stroh . Hier wird der Bedarf an Phos-
U7s»rsäure durch die Biertreber vollständig gedeckt,
mE6en macht sich hier vor allem ein erheblicher
sch^Mangel geltend, 102,2g, der durch 182g

Lensauren Kalk ersetzt werden könnte. Auch
rhh3us " tz von 50 g Salz wäre bei dieser Ration
dasstruhast. Vielleicht beruhen die schlechten Er
ai^uugen mit Ersatzfuttennitteln auf der Un¬
tugenden Zufuhr an L'üncralstvssen. Dem

inzWel müßte dann durch Zugabe der fehlenden
W rum Futter abgeholfen werden,
ie Mkbeuschnihek für Ktindvietz sind im trockenen

leicht verdaulich wie ganz frische,
erleidet nicht die geringste Änderung,

, dl Butter ist gut und haltbar. Man gibt den
rü- en die Schnitzel zun, größten Teile trocken wie
, ythfutter, den kleineren Teil in Wasser aufgelöst

Auf 500kg Lebendgewicht rechnet man
jjg Trockenschnitzel täglich. Arbeitsochsen kann

,brr . uoch rnehr geben. Will man auch Jungvieh
e» m ' Ottern, so ist eine Beigabe von Phosphor¬
it- Kalk unerläßlich . Tragende Kühe ver-
ate!̂ " und verwerten die Trockcnschnitzel ebenfalls

ooĥ Ef Vir Kütlerung der Ierkek ist gegewvär'tig
öie' Ersatz für Milch durchaus zweckmäßig und
Mr ten - Nach dem Entwöhnen der Tiere bildet
^er , Regel die Magermilch die Hauptnahrung
n. w>r aber für Magermilch jetzt andere und

üief̂ E/ Verwertung haben, wird man sich vielfach
rint «Mnen Futtermitteln behelfen müssen. An

Suppen von Mais - oder
üE " „ IN Betracht. Damit aber der ttbergana
kB der Ernährung durch die Mutter zur Suppe n-
wi " "HE ZU Plötzlich vor sich geht und kein
*0“ Entivickelung der Tiere eintritt,

Ä ' "' H on  wenigstens eine Woche
r. r' n Entwöhnen der Ferkel mit dem Ver-

«gen geringer Suppeumengen zu beginnen.
:hl̂ u vie Aemê das Alter von acht Wochenv vn um.; »- W )UUjCH tX+
c ■- veglnnt tuan langsam mit der Rer
.ildfU'st!»onGerstenschrot und schränkt die Suppen-
denvng nach und nach so ein, daß sie im Alter

f!00  cm tS vierzehn Wochen nur noch in ganz
hot gen Mengen stattfindet. ’ g *
et ^ verlangt ein kurzer, trockenes und

putter , wässerige Futterstoffe sind« Lieren , wagerige Futterstofse sind
B Schaf Ist' j''U beschränkten Maße zu reichen.nt ^ 53(t(]p/ ßui tveniger ttjett*
r mÄÄ ** ? ' Strvl ), die° zarten

es auch di- ^ Bestandteile herauszusuchen,
LstoL ^ m' ^ .'' Gewächse, wie Getreide-

e'« Tier mit*
:ri, Sl ^ docht nehmen. G.

Sb bl? "ulken, davor ist
Aeden E" egszert noch mehr zu warnen als
r>eden, denn zu den llbelftänden, loelche

»» ir ^ er Geslügelbestand mit sich bringt
hier nicht besprechen wollen, kommt

m»  unjere Futtermittel knapp sj„p ,,„d
Züchter nicht so viel überwiesen

est AM W«° für eine große Zahl und fleißig
erforderlich sein würde. Ich war

d,ck v Tagen m der Bersammlimg eines

Geflügelzuchtvereius, welcher etwa 200 Mit.
glieder zählt, von denen die meisten durch den
Berem Futter zu erhalten hofften. Nun waren
diesem kür die nächste Zeit etwas über 100 Zentner
in Aussicht gestellt; aber was will das für 200
Mitglieder besagen? Der Verein hatte daher
den gewiß gerechtfertigten Beschluß gefaßt, jedem
Anspruch machenden Mitglied- entsprechend seiner
Geflugelzahl Futter zu überweisen, aber keinem
mehr als für 15 Stück. Darüber jammerten nun
einzelne Mitglieder, unter ihnen u. a- eine Dame,
die ihren Hühnerbestand auf 60 Stück anqab
ledoch nach den Angaben anderer Ber-insmib
glreder Ar diese Zahl nicht einmal genügend
großen Auslauf hatte, der ich daher nur den
Rat geben konnte, drei Viertel davon zu der-
kaufen oder zu schlachten, damit sie von diesen
wenigstens eine sichere und bei den heutigen hohen
Preisen nicht unbeträchtlich- Einnahme habe
So sollten auch andere Züchter, die um die Futter,
beschaffung in Sorge sind, jetzt beim Anfang des
Wmters ihre Zahl verringern. Es steht dies durch-
aus nicht .in Widerspruchmit unserem sonst er-
teilten Rate , so viel Geflügel zu halten, wie nur
irgend möglich; denn die Voraussetzungdieses
Rates ' st wnner die, daß genug Futter vorhanden
ist, sonst hat die große Geflügelzahlkeinen Wert:
denn wenige gut gefütterte Tiere werden mehr
E'" legen als viele schlecht gefütterte. Bei der
Auswahl der zu behaltenden Tier, muß natür«
l,ch der Umstand ausschlaggebend sein, welche
derselben den höchsten Eierertrag versprechen,
soweit sich dies vorher beurteilen läßt, oder welche
d,e beste und fruchtbarste Nachzucht in Aussicht
stellen. Dr. zgl.

SStauiK Kayksuppe. Zu diesem ohne Fleisch
bereiteten, aber äußerst kräftig schmeckenden Ei en
nimmt man ungefähr drei gehäufte Suppenteller
vott fein gehobelten Weißkohl, vermischt mit in
Scheiben geschntttenen gelbe.i Wurzeln und Peter-
silwnwurzeln. Dieses Gemüse gibt man in einen
Schmortopf , m welchen man zwei Eßlöffel voll
Fett getan hat Sehr achtsam und vorsichtig wird
nun das Gemüse, dem man noch zwei mittelgroße,
zerschnittene Zwiebeln zugefügt hat, in dem Fett
gebräunt und dabei immer wieder vom Topfboden
losgestoßen, denn es neigt sehr zum Verbrennen.
Darauf gießt man Wasser darunter, deckt einen
Deckel auf und dünstet das Gemüse nicht ganz gar
gibt rohe, geschälte Kartoffeln hinzu und >M alles
miteinander fertig kochen. Zum Schluß gibt man
vier bis fünf Suppenwürfel daran und bindet das
Gericht nötigenfalls mit etwas ausgelöstem Weizen
mehl. A. Br.

Hinfacher Apsekauttauf . Im Winter müssen
wir von Zeit zu Zeit unfern Obstvorrat durchsetzen
und alle zu faulen beginnenden Äpfel rechtzeitia
p/Ff ' stute Verwendung für solches
Obst, welches man schält und von allen Faulstellen
bettert , ist Ifolgende: -/, bis 1 kg g-scheibt-
Apfel laßt man mit etwas Zucker, Zitronensaft
und einigen Korinthen an warmer Herdstette mit
".^ ^ wemg Wasser ziehen. Unterdessen hat man
'4 Elch oder Wasser zum Kochen gebracht
Jf j , Butter , 90 g Zucker und 90 g Mehl unter
tüchtigem Rühren hmzugeschüttctund so lauge
bearbeitet , bis der Teig sich glatt von dem Kochtopf
loslöst. Nach dem Abkühlen gibt man drei Eidotter
und den Schnee von drei Eiweiß darunter. Nun
mengt man die »lpfelscheiben unter Zurücklassung

w* ftf VMtetcben ^ig , füllt ihn in eine
ausgebutterte feuerfeste Porzellanform und bäckt
ihn eme Stunde im mittelheißenBratofen. Dieser
Auf auf gibt zusammen mit einer Kartoffel- oder
Erbsensuppe ein ausreichendes Mittagessen für
sunf Personen und schmeckt auch kalt als Kuchen
sehr gut zum Kaffee. An Stelle der Apfel kann
inan auch Backpflaumen, die man ausaucllcn läüt
und aussteint, nehmen. ^ gj.

pfeffern als, . Man reibe Mohrrüben, tue
{tmaS Vanillezucker, Kardamom und etwas
Nelken dazu. Backpulver und so viel Dlehl daß
sich der Teig ausrollen läßt, forme Pfeffernüsse
und backe Auch kleine Kuchen(Plätichen) kann

v?n de», Teige ausstechen. Dieses Rezcvt
pif ? £ ne.r ^ "fach -u Zutaten wegen in der jetzigen
Zeit wtllkoiiimei, sein. Frau F . L

Aelner Hlüy » eia. Eine Flasche Johannisbeer-
wein und eine Flasche Apfelweinb^ gt man mit
10 g StangeiMnt und einigen ganzen Nelken bis
kur- »vr den Siedepunkt, süßt nach Gesü-mack und
d'bt -s als Festgetränk, d« uns Rum und Arrak
in diesem Jahre vielfach fehlen dilrftcn. A. Br.

di« Kuck,steil im Frühjahre reichlich
blühen, so darf ihr Standort im Winter weder zu
dunkel, noch zu feucht sein : vor allem aber setze
man sw nicht der heißen Zimmerluft aus. Sie
treiben und blühen dann zwar vor der gewöhnliüre»
Zeit ; aber die Triebe sind schwächlich und die
Bluten unansehnlich und fallen bald ab. Stehen
dagegen die Fuchsien zu kalt, so sind sie der Gefahr
des Erfrrerens ausgesetzt. Bon dem richtig ge-
wählten Standorte für den Winter hängt also das
Gedeihen der Pflanzen im Frühjahre ab. Kühl,
aber frost̂ veL, trocken und luftig muffen die Ainnne»>
pflanzen im Winter aufgehoben werden. Daneben
bnnge man sie, so oft es die Witterung erlaubt,
einige Stunden ins Freie . x.

^rugr »»l» Antwort,
ein 9!«l fle 6ei sür jkd ermann.

Frage Nr . I . Ich habe 14 Liter Johannir-
beerwem zum Klären aus Steingutkruken in erneut
verzinkten Eimer gegossen und ihn darin zwei Tage
stehen lassen. Als ich den gellürten Wein wieder
,n d,e Steinkruken füllte, fand ich am Boden de«
verzinkten Eimers an kleinen Stellen , die ungefähr
den dritten Teil deS Bodens ausmachten , das Zink
abgefressen. Ist der Wein noch genießbar oder der
Gesundheit schädlich? G . M. in F .-L.

Antwort : Es läßt sich nicht unbedingt aus-
sage», daß der Wein gesundheitsschädlich geworden
rst, aber eme mißliche Sache ist es doch. Mit der
Zeit scheidet sich das Zink aus , nur muß beim Um-
füllen das Gesäß geschwefelt werden . Die schweslia«
Säure bindet etwas Zink und fällt dann im Trieb
zu Boden. Wenn der Wein verdünnt oder ver¬
mischt verbraucht wird zu Bowle oder zu Wein-
suppe, ist die Sache weniger bedenklich.

Frage Nr . 2. Meine Grasmücke ist am Tag«
viel ruhiger im Bauer als abends . Auch nackbem
das Licht erloschen, bleibt sie bis tief in die Rach»
hinein unruhig ; wie verschafft man dem Tierchen
Ruhe ? G. B . in L.

Antwort : Es kommt auf den Grund an, der
den Vogel zu seinem regelwidrigen Benehinen
veranlaßt . Sind es vorübergehende äußere
Störungen , wie Lärm , ungewohntes Licht, Er-
scheinen von Mäusen am Käfig usw., so mutz man
dies abzustellen suchen. Es kann aber auch sein,
daß es sich um die Unruhe handelt , die Zugvögel
oft während der Zugzeit im Käfig zeigen. Gegen
diese wird empfohlen , das Zimmer nachts zu be¬
leuchten und den Vogel abends noch einmal,n .t
frischem Futter zu versehen. In allen Fällen
hilft dies Mittel jedoch nicht. Überhaupt läßt sich
ein Nmversalmittel gegen die nächtliche Unruhe
der Kafigvögel nicht angeben . Die Zugunruhe
pflegt bei frisch oder noch nicht lange gefangenen
Vögeln am schlimmsten zu sein, sich aber mit den
Jahren mehr und mehr zu verlieren. Tobt der
Vogel sehr während der Nacht, so tun Sie gut, ihn
in einen Käfig mit Leinivanddecke zu stecken, damit
er sich den Kopf nicht beschädigt. S.

Frage Nr .»3. Einem einjährigen Jagdhund,
der an Würmern litt , gab ich Diffinas Wurmpillen.
D>e Würmer haben sich verloren , jedoch nimmt
der Hund trotz guten Futters nicht zu. Auch häng»
er den Kopf aus eine Seite und schüttelt denselben
sehr stark, vielleicht hat er den Ohrwurm . An der
inneren Seite des rechten Vorderlaufes hat er
einen haarlosen Fleck in der Größe einer halben
Handfläche. Der Hund ist sonst sehr munter und
hat klare Augen. H. (£.

Antwort:  Der Hund ist sicher mit einer Ent¬
zündung des Gehörganges und mit Sarkopte«-
rüude behaftet, außerdem scheint er an Magen-
Darmkatarrh erkrankt zu sein. Wir raten , sofort
die Obren mit lauwarmem Wasser und Seife
unter Zuhilfenahme eines an einem Holzstäbchen
befestigten Bäuschchens Wuudwatte morgens und
abends zu reinige », mit lauwarmem Wasser nach-
zuspülen und mit Watte nachzutrocknen. Ferner
sind die kranken Stellen der Haut einen Tag um
den andern mit reinem Perugen ganz dünn, aber
kräftig emzureiben . Die weitere Behandlung
mö,;e nach der Anleitung deS Buches „vr . Hilfreich-
Wernicke, Der krank« Hund ", Verlag von I . Neu-
mann in Neudamm , Preis geb. 2,40 Mk., erfowe» .
Nach der in diesem Buche enthaltenen AnweisuUg
ist der Hund sodann gründlich zu untersuche»,
damit die vorliegende innere Krankheit s» genau
wie möglich ermittelt nnrd . DaS innere Leiden
und die beiden anderen Krankheiten sind weiter
zu behandeln nach den Vsrfchrifteu des genannten
Buches. » r. H.



Das H»«rjüngcn der KVKSän« , wud >n d«r
Weite ouSgesührt, daß man beim tSSipfel ßnfant| l
die Aste znrückzuschnciben, wobei man bis ms drr,-
nnd vierjährige Holz gehen kann. Jedoch achte man
darauf, daß unterhalb jeder Wunde, em jchwacherer
Zweig als „Sastzieher" stehen blecht. Ale Obst¬
bäume vertragen aber das Bertlingen nicht gut.
Am besten verträgt es der Birnbaum , und auch
bei dem Apselbaum kann man es mit Erfolg an-
tvenden. Bei denr Steinobst muß man jedoch vor-
sichtig sein rind lieber das Berjüngen aus ermge
Jahre verteilen, weil diese Bäume lercht zu Gumml-
slust neigen. Wendet man das Berjüngen her
alteren Obstbäumen an, so muh nran stets einige
starke Aste stehen lassen, damit le' ne Saststochung
«intritt. _ . ... . . „ j *

An den (SuilfeitefäUmt hat pch tnt Lause des
Sommers infolge des kühlseuchten Wetters der
Monitapilz eingenistet. Die davon erkrankten

Arnr» für Feld und ivarlrn, Zaus, Zof uud Küche
SsÄ " ffÄ « 8i&

- " ebenfalls zu schützen

Blätter sind an den Zlvergen hangen geblieben.
In diesen Blättchcn sitze» die Brutkeime des Puzes,. r:„ ii*tX itii ^ rtifiinnr ßtilwoselbst sie «überwintern und inr Frühjahr
jungen Laub neue Ansiedlungen bilde«. Es müssen
deshalb alle dürren Blätter, welche noch m den
Quittensträuchern hängen, sorglichst gesammelt
und verbrannt werden. Je ftüher es geschehen kann,
um so besser. Der Monitapilz ist eine schlimme
Krankheit. Wenn sich die Kenne erst im Hotz
cinnisten, ist die Krankheit auch schioer zu be-
läinpsen. Der Pitz befällt dann dm Früchte, welche
bann bald nach der Blüte absalten. Deshalb ist
große Ausmerlsamkeitgeboten- Ein öfteres Aus-
schneideir des alten Holzes, bannt die tkronen
immer recht licht und luftig bleiben, ist das beste
natürliche Mittel gegen die Krankheit, vor altem
aber das Entfernen der nicht abgesaUenen Blatter
im Herbst und Winter. Lchleg .e>.

Das Hingehtn emxsindlichcr Nosensort «»
im Winter hat in der Reget seinen Grund
in dein Vermodern der Rinde der nicht
hinlänglich ausgereiften Herbsttriebe und m
einer ungeeigneten Bedeckung. Man bute
sich darum vor der Anwendung von Deck-
material , ivelches leicht dumpfig und modrig

ehr empfindlich ist, ^ v..,—
geschieht dies in der Weise, daß man ,hn mit
ei,rer Rinne aus einem leichten Brette ganz
bedeckt. .

p | e Rraulwurfrgrille oder Werre ist em
gesührticher Feind des Gemüsegartens; denn sre
durchwühlt die Erde und richtet dadurch ost großen
Schaden an, namentlich im Frühjahre, wenn die
juiigen Setzlinge iiis Land ko,nmen. Der Kamps
gegen dieses Ungezieser lann schon jetzt beginnen.
Wo viele Werrengänge im Boden bemerkbar sind,
macht man Löcher von 30 bis 60 cm Tiefe und
Breite und füllt sie mit ftischem, strohigem Pserde-
mist. Obenauf kommt Erde. Nach und nach ziehen
sich hier sämtliche Werren vom ganzen Garten
zusammen, und man kann sie im Frühjahre benn
Auswerfen des Inhaltes der Fanglöcher m großer
Zahl vernichten. . 3-

Aifter « / triegsltek». In den„Blättern sür biolo¬
gische Medizin" sipdet sich solgende Erklärung:
Die Bolksnohrung im Kriege soll sein einfach, aber
nahrhaft und gesund- Alle verfügbaren Nahrungs¬
mittel sollten in möglichst natürlichem Zustande
verwendet werden, nicht durch Künsteleien ent-
»vertet und verteuert. Trotzdem tverden >vir tm
Winter viel Dauerkost (Konserven) nötig haben.
Im Frieden waren wir an eine großstädtische Er¬
nährungsweise mit viel Fleisch, Eiern, Milch, Fem
mehl, Zucker und Fett gewöhnt, in Verbindung mit
einer sonstigen verweichlichenden Lebensweise.
Jetzt hingegen müssen wir uns halten an grobes
Brot , Grütze, Kartofseln, Hülsensrüchte, Gemüse,
Käse und Obst, mit sehr wenia Fett und Fleisch.
Diese Kost, wenn langsam gegessen und gut gekaut,
ist der Gesundheit durchaus förderlich. Sie vertragt
sich aber nicht recht mit unserer bisherigen Lebens¬
weise, da sie vom Körper sozusagen erst„erarbeitet"
tverden muß, wozu ein verstärkter Krast- und Stoff¬
wechsel gehört. Deshalb ersordert sie eine Ver¬
änderung unserer gesamten Lebensweise, nämlich

umaewöhnen. Kleine Kinder gewöhnen sichb
vnders schnell an eine derbere, pflanzliche J,

ein Beweis dafür, daß sie durchaus - --D—
Mit etwas guter Milch, die der gesunde Erwachs
nicht benötigt, gedeihen sie in gesunder Lu,t -
bei guter Pflege meist vorzüglich. Im allgemei >
gilt es also, die Ernährungs - und Lebcnsn;
unserer Voreltern wieder airzunehmen, bei bei i
aus dem Lande gesund und stark geworden s
Dabei wird man auch bald heraussmden, ,
alkoholhaltige Getränke, starker Kossee und «
Tabak leichter entbehrt werden können, ohne
unser Lebensgenuß im geringsten geschmälertu
Im Gegenteil : ein zunehmendes Gesund!,i;
gefühl, wie wir es früher kaum sür möglich geha>
hätten, ist ersahrungsgemäh die Folge, ruft
noch schlummernden und sonst gebundenen kör°
Heften und seelischen Energien aus den Plan
steigert Lebensmut und Tatkraft b,s zu
äußersten Grenzen, wie es die heutige Lage <
Nation ersordert.

Nie macht man gefroren« Scheiden klar. ,
er passiert es häufig, daß die FensterscheWinter pnim —.■— v,

bei großer Kälte zusneren . Da es nun sehr
gemütlich ist. hinter den zugeftorenen Sche
zu sitzen, sollte man e,n praktisches Mittel r
wenden, um dieses fortwährende Zufrierenj
wenig zu verhüten . Das Abkratzen des Eises
man bleiben. Einmal nützt es wenig, dann
läuft man leicht Gefahr , die Scheiben dadun
zerplatzen. Biel einsachcr ist eine Mischungt
25  g Glyzerin mit »/2 Liter Spiritus . Beides -
gut durcheinandergerührt und damit wird i
Innenseite der Scheibe bestrichen. Für die nä<t
drei Tage wird man vor einem Zufrieren
Scheiben geschützt sein, dann muß man -
Mittel wiederholen. Da man nicht viel '
der Mischung zum Einreiben der Scheider
braucht, sind die dadurch entstehenden SEf,
unerheblich.
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Risiko, da Erfolg garaullcri , sonst Seid
zurück. Preis .H «-, »» Aachn-ihn» .

Hwriu - 'W » i»nei -, (S
Köln 7S , Bluoieuthalftr. llg.

RÄW1ÜU»-» » Mriag von A. Uerrmonn , Ueudornm.
rosige „ rische, verleiht
rasch ». sicher»Iinin -.Unüe-rttosscn

c» tzoinmersprofl.en.
ltl ' sser, Pickel. Röte.

Beltnäse,
Besreiung tofoit. Ulirc.uud iLelchlcchl
»nglbl». Ans !u»!> umfonfl. . .Sanis-
*ar §»uck" .Mü „che»: !l,TachauerS !r .vt

geilnässen.
Besrciung soso« . « ticru . üicschlecti
angcbcn . AuSkunsl umsonst. iS

J » stit » t „ Aurora " ,
Relchrrishausei, o. Ilm >ö, kbrrb.

Rauheit ». oNe Haut-
«nreinigkelicN - Tau-

Sichere WirkunglIrNdtach erlirohll —
PretS l)ü. 2,50. I«. W n t u c r,
(Sol « 72 , Blumeuldalstr . 98.

Ohrensausen
lObrenfluh , Schtverliorigket ».

nicht nngeborene Tnuvlicit ve»
jenil » c» kurzer ö e<* k8
Echöröl

Marke St.  Pa »gratj,is.
l 'UiSA 2,50; Toodeislalche Ji
gcchlreicheDankschreiben. ive>,»u» :

eludtapuilieke
PsassenIiUlc » a. 2l »t N l lSberb.»

Oiachgenannte. vorzüglich auSgeftatteie ffachkalender,ür Landwirte.
Jäger und Farstbenmte setc» zur Anschafsung heften» einpsohlen.

I XMIDIS MMlllO una NiNwlMll fUt Den Ali«
“ auf da«! Jahr 1917.

SchcvocheAusgab-
1U Stück und mehr je _ , ,—

NotizkcNendee
W

anötnii
1. 60 pk .Ile A, mit viertelseitigcr Anordnung im Nvltzkalendcr , Pret « ljttfc . 60 ,

e 1 tblk . 40 ps S lä rkere Ausgabe li . uicl balbsemger Anordnung
ialendcr. pr »i » » MK - 10 Sluck und mehr ,c 1 Wir . 80 Pf.

§„MM , Wender Tür de,« ga ittmBnneim M».
auf das Jahr 1917.

Ärztlich empsohlen gegen:
Gictrt Hexenschuss
Rheuma
Ischias

Nerven - und
Kopfschmerzen

I. » . » ! Saschondttch. lest»nd d-«'« ba,t t»Hün '' D-»°l-L« " w°nd̂ ^ u«deu. Stärker
... .. . . o <>.i, („ arffoti nm

r
»weit« Ten als lofe « »läge, tlv . i » »  tw « . enaehängt . nu. v. rmehmem AnhangAusgabe B, ziveitcr Teil „> de» ersten am scsten « a»bc emgeciaug . (
o„» MiUimcterpapter und « brectzzeitei» Pros » tl  PU, . 40 Pf . 5 äoma uuo mcgr cr

Hunderte vvn Anerkennungen. Toaal-Tablettr » sind in alle» Apoihelen
rrhälttich. Preis Rk . l .Sv »nd M ». 3S0 . l«

Perlag von I . Neamann . Nendamm.
Wer Lis >l,r den niichste» Evinmer

„rbereiiendcn Schrftt , ggd heschasie sich
oufheben will, tu* jetzt die

INeirrei-ScKuberi.
Der«su«er kstkeller. €lsbäns«r,

Eagetkellcr und€i$scfträitfct,
sowie die Anlage von » ühIrSum-N»rbst Ei«. >>»d « iihlmaschineusür V -attcreicn
Molkereien.SchIcichiereiec,. Ei«sadrilk» cc. Sechste- voNNünhlg neu>bearde,tele und
»edeuleud vermehrle Olusiageo°,t Professor Allred Schubert, LandwcrllchasNicher
«uumeifter und liijnjgiich Prenhischer Baugeweriischul -Lberlehrer in « us,e>.

Mit 135 Abbildungen. Pret » gehesicl4  Mk .. sc,» gebunden s Wik.
Da « Werk ist , u bezieh»» gcge» T' nlcndung de» Betrage » und »OPsg.

Portogebsthr postsrel, unter S!achnahi»e mit dem Zuschlag de» N ' chuahmeportog.
I . Nenmazui . Ncudan »».

^ müse», ■OtUUlCH*»

5 Vüien-MeMalender sl!r1917.
. HauSwirlschajt,  aubcrdem auSgewcNNt̂Uftktz70 Üf.

Mitlimeterpupter und Bbr -igz -tt - in Pr »i» -e « in . » » V ' - " ifl, Mroddertoatum Bad»
1« Dl — Neben der allgemecneu Ausgabe crschecnc» Sonderausgaben sur wroggerzogrum au— und Elsah Lothrln>en. ,
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neiMartha seufzte, aber st« schwieg.
rd Vom Garten her erklang der Schritt de»
a, nkehrenden Vaters . Gleich darauf stand

näü E stattliche Gestalt im Rahmen der Ein
ach! gstür«. Und mit ihm kam eine Wolke
«ft' klen Rauches hcreingeweht, sodaß Frau
mei»ße ächzend ihr Taschentuch an den
l«sir nd drückte und Martha mit dem Rufe
de, »orsprang — „Was ist das ?"
", »®a haben wir die Bescherung,' stieß
„d tor Große zornig hervor, und die Adern
nt« seiner Stirn spielten. „Was das ist,
rt n st du? Das ist dein guter Freund Ber.

d Sturm , der uns da eine gar nette
>pe einbrockt." _

kör statte am Tische Platz genommen
an fuhr sich mit dem rotseidenen Taschen-
zu über die gerötete Stirn,
age Nicht nur die Fabrik, auch das eigene
,r> m wird mir verleidet. Da lZ«t sich
sche thobd Sturm mit dem jungen Kleine
ehr mmengetan; sie haben die alte Tisch-
Zehe, die jetzt ganz still lag, ausgeflickt, hier
ttel n Schuppen angesetzt, dort ein Eckchen
reic«genommen; und nun Heizen sie ihre 1
' daß die ganze Gegend unter Qualm
zur, " und bauen auch Propeller !"
mg Auch" schrie Frau Große entsetzt. . Also

ö»  eine wahrhaftige Konkurrenz?"
nrd Eine sehr ernste sogar," sagte Große.

l^ m hat viele und gute Beziehungen mit
um ^ rreisen. Er ist ein sehr intelligenter
net sich, ich glaube sogar, er ist selbst schon
wer geflogen. Soldat wird er scheinbar
, rki, denn er ist angeblich herzschwach. Na,
ui- letzt würde er ja sowieso vom Militär-

st befreit sein, denn er ist Kriegsliefe.

h  warf der Tochter einen drohenden
zu. „Du bist mit dem Mosjöh heute

umherspaziert, Mädel . Mach' das nicht
einmal, hörst du ? Er will dich bloß

wrchen, weiter nichts. Geh' ihm also
E>> dem Wege, wo du kannst. Sonst —

I ber Himmel, ich schickte dich auf der
pr. le aus dem Hause!"

^Sei doch nicht so heftig," bat die Rdut-
W " immt es ja auch gar nicht so
ttjlk̂ st. km Sturm . Ich habe ihr soeben

Gewissen geredet. Sie ist auch eine viel

Einer der Riesenschor,«steine des Norddeutschen LloyVdampfrrS . Kolumbus".

im« Tochter, um nicht deine Interessen

allen anderen voranzustellen. WaS sagst
du dazu, Martha ? Du sprichst gamicht!"

Martha sah mit fest geschlossenen Lippen
vor sich hin . „Dein Konkurrent ist mein
Feind . Das kannst du mir glauben, Bater !"

Der Vater nickte.
Eigentlich brauchte sie ja gar nicht so

schroff mit Herrn Sturm zu brechen," lenkte
die Mutter ein. „Ich meine, wenn er ihre
Begegnung sucht, so könnte sie doch ein kur-
zes Zusammensein gestatten. Du sprachst
vorhin von „Aushorchen." Wie iväre es,
wenn Martha die Gelegenheit benützte, um
Näheres über die Pläne der beiden jungen
Anfänger herauszulocken?"

„Meinst du, daß ich mich vor den Leu-
ten fürchte?" Lachte der Vater grimmig.
„Solange wie wir beide als Tischler im
Orte leben — i ch war der Große, und e r
war der Kleine. Nicht nur dem Namen
voran . Ich strebte zur Höhe, während er

«, 3 Tckr fertlfl| tftrnte Schi«f»t«rpkr des Norddeutsche« Lloyddampfor» „Jt,!, « »*»-

im Schatten blieb. Und so wird e» auch
künftig sein! Was schiert mich das , was
sie treiben ? Qualm und Rauch — weiter
verstehen sie doch nichts zu machen. Der
Große Propeller hat bereits einen zu guten
Ruf, als daß er von einem anderen der-
drängt werden könnte. Wir stehen an der
FEont, und wir werden auch die Führung
behalten ."

Er trank seinen Kaffee in einigen hasti-
gen Schlucken aus , griff nach der Zeitung
und begann die neuesten Kriegsnachrichten
zu lesen. Frau Große schickte sich an , die
eingelaufene Post , welche ihr Mann bereits
einer schnellen Durchsicht unterzogen hatte,
zu ordnen und sich Notizen zu machen. Sie
half im Kontor der Gatten fleißig mit, da
geeignete Hilfskräfte jetzt in der KriegSzeit
schwer zu beschaffen waren ; auch wollte
Große nicht irgend einen beliebigen Frem-
den, von dem er nicht wußte , woher er kani
und wohin er gehen würde , einen Einblick
in seine Bücher gönnen . Ueberall witterte
er Feinde — die Konkurrenz.

Seine Frau hatte auch die Kas sensu h-
«ung übernommen . Sie tat e« sehr gewissen-
hast, unterstützt von guten Borkeimtnissen,
da sie in ihrer Jugendzeit Kassiererin ge¬
wesen war . Meister und Meisterin hatten
seit ihrer Vermählung einträchtig mit ein¬
ander gearbeitet . Und auch jetzt, wo Große
seinem Betriebe den stolzen Titel „Werk"
bvigelegt hatte und als Fabrikant galt , war
und blieb seine Frau im Munde der Leute
immer noch die Meisterin.

Martha war in den Garten gegangen,
«nn nach jungem Gemüse Umschau zu hal¬
ten. Aber sobald sie den Korb, den sie am
Arnie trug , mit Salat und Radieschen ge-
füllt hatte , eilte sie, um ins Haus zu kom-
«nen. Der Rauch war heute gar zu »ner-
träglich. Westwind trieb ihn grade ihrem
Garten zu. Der Schornstein war wohl zu
niedrig, denn von ihres Vaters Fabrik war
sie noch niemals «irre derartige Rauchplag«
gewahr geworden . ES war ihr ttaurig zu
mut. Da » versprechen , da» sie ihrem Vater
hatte geben müssen, lastete schwer auf ihr
Erst jetzt wurde si» recht gewahr , wie innig

_ .
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sie Berthold Sturm Ii-ebte. Vor zwei Iah - ,
reu hatten sie sich kennen gelernt auf einer!
Reise. Die alte Weisheit, Latz sich Menschen, !
die nahe bei einander wohnen, am ehesten !
in der Fremide treffen, hatte sich auch bei
ihnen bewahrheitet. Sie hatte ein« Fveun- >
din in Thal« im Harz besucht und mit die.
ser ein« Tour nach dem Hexentanzplatz und
der Walpurgishalle unternommen . Oben
auf dem Bergkegel gesellte sich ein Herr |
zu ihnen, der sich freundlichst erbot, sie die
.Schurre ' hinab zu gel«!iten. Er war eine |
unterhaltsame Wanderung gewesen, der sich ;
nachher noch einige weitere Ausflüge an - z
geschlossen hatten . Am meisten belustigte es !
Mattha jedoch, datz sie beide aus demsel- j
den Orte , aus Hermannswalde stammten, !
ohne bis jetzt miteinander bekannt gewor-
den zu sein. Denn Martha ging sehr wenig
fort und gesellige Veranstaltungen besuchte
sie in Hermannswalde niemals . Zweimal
fuhr sie mit ihrer Mutter zu großen Berliner
Festlichkeiten und guten Theatervorstelluu-
gen, und das mutzte Martha 's Unterhal-
trmgs drang genügen. Das Hauswesen, das
sie mit der Köchin Anna ganz selbständig
fühtte , brachte auch viel Arbeit für sie und
beschäftigte sie vollkommen.

Berthold Sturm hatte nicht versämnt,
bei Grotze» Besuch zu machen, sobald er
von seiner Reise zurückgekehrt war . Aber
Meister Große hatte bereits genug über den
jungen Mann erfahren, um sein Entgegen-
kommen danach einzurichten. Er ernpfing
den Besucher mit solcher Frostigkeit, Latz
Berthold Sturm das Wederkommen ver-
mied. Kr traf Martha ab« seitdem fast

Sr. Kaiser!. Haheit Priuz OSwaa F«ad,
der Sohn de« türkischen Thronfolger ».

täglich auf ihren Wegen, denn er wuß^
immer so einzurichten, daß er ihr bege
mutzte. Und da begann der kleine, loses
Amor mit den ahnungslosen Herzen
Beiden sein Spiel . —

Der herrliche Tag , der seinem Ae
nach hätte ein Himmelsgeschenk sein
und trotzdem schon in seiner Morgenstj
häßliche Schatten auf den Weg Mar
geworfen hatte , sollte noch mehr verd
liche Seltsamkeiten bringen. Um zwölfl
kam Else Kleine, die junge Schwester/
Konkurrenten, mit BilletS für den
Haltungsabend, den der Vaterlän
Frauenverein zum Besten heimatlicher
ger veranstaltete. Anschließend daran
eine Verlosung stattfinden, und Else
knüpfte an ihre Bitte um Abnahme
Theaterbillets einige deutliche Winke, |
sie ganz sicher auf einen Hauptgewinn
einige kleinere Sachen seitens der ehe
gen Schulgefährtin rechne. Else bet|
einen Korb mit jungem Gemüse,
ihn in jedem Frühjahr , hübsch ausg^
zur Verlosung stiftete. Aber Else
war damit noch nicht zuftieden.

„Ich sah dich kürzlich an einem
kissen sticken,' sagte sie. „ES war fast!
und wirklich entzückend gelungen. Sol!
für dein« Eltern sein? Nein ? Ach
habt ja auch genug derlei Dinge,
ich's einmal sehen?'

Martha erfüllte di« Bitte mit heiv
Widerstteben.

(Fortsetzung folgt.)

Merkwürdiger Kamps. Ein Waldwörter
Moditten in Ostpreußen, dessen Wohnung
am WaldeSrande liegt, hörte eines Mittags,
daß ein Hahn auf dem Hofe einen gewalti¬
gen Skandal machte und auch die Hühner
ihm dabei tteulich halfen. AlS er auf den
Hof trat , um nach der Ursache dieser unge-
wöhnllchen Auftegung de» Hühnervolker ,zu
forschen, bemerkte er, wie der Hahn auf
einen Gegenstand am Strauchhaufen mit er-
hobenen Flügeln zueilte, aber immer wieder
zurückwich. Bald hatte der Waldwätter den
(Gegenstand auch erkannt; eS war eine grotze
Kreuzotter, die halb emporgerichtet am
Stvauchhaufen. wie um chcen Rücken zu
decken, lehnte und angrenfende Bewegungen
aus den Hahn machte. Mit einem Male rich¬
tete sich das Reptil fast zur ganzen Länge
empor, und im nächsten Augenblick hatte sich
dasselbe um den Hals des Hahnes , den die
Schlange mehrmals bitz, gewunden. Der
Waldwärter kam nun dem Hahn schnell zuS , faßte die Kreuzotter,wie« er im« bei feinen Arbeiten schon oft gemacht
hatte, mtt kräftiger Hand schnell hinter dem
Köpfte und hielt den Hals des Tieres so
lange zugedrückt, bis es erstickt war . Etwa
drei Stunden -später lag aber auch der Hahn
verendet Ms bppr Hose; daS Gift des Rep¬
til» «oy» Ml tötlich geworden.

Ek» rAl»»mblatt. In MoltkeS Ruhmes-
albmn hotte der unlängst verstorbene Groß-
herzog Peter von Oldenburg folgende Worte
eingetragen : „Ein kluger, erfahrener und zu¬
gleich entschlossener Feldherr ist der edelste
«ein in bis Krone seine» Monarchen. In
fein« Sand Kogl dt« kDttttrng oder da» Beo-
s- - « — jfimHi 1FI i| n f . |Arl •

falfcb verstanden.

„Mein Junge hat 'ne Karte geschrieben aus
dem Schützengraben, daß fit 'nen Stollen ge»
macht haben I'

»Na, dmn dann'» ihnen ja nicht schlecht
gehen, wenn sie Kuchen backen dürfen I"

Zweisilbige Scharade.
Er druckt die erste Silbe aus
Ter Schöpfung unermeßlich
Was Gott einst ließ au« nichts
Muß in dem einen Wort aufgehn.
Und ist die erste Silbe wett,
Gehört sie der Unendlichkeit,
So ist die zweit, eng und schmal.
Bestimmt genau Geschlecht und Zah

Du kannst dar Ganze ostmal« sein
Im Weltgewühl zu deiner Pein;
Mit Hoffnung, Liebe, Poesie
Bist du e« bei dir selber ni,.

ttogogriph.
Bon Dr. Slruv«.

Mit Würde, Glanz und mit Geschick
Wirkt'« Oberhaupt der Republik,
Einst mächtig unter vielen Reichen.
Verdoppelt man da« eine Zeichen,
Verdoppeln sich auch seine Beine,
TS macht Wauwau ! Sagt wa« ich

-rövoD 'aflo(£ :- hchrS
-obog „ q :« im » :»qoio(p9 usösPtsj

•u »8 un | nijni 6

«nchdruck au« bem Inhalt b. « 1. orrbaj

Wernntwarllichkr Rcdntleurp . Zhrtng, 1
«ruck: Kyrt«, * K»h««»haltz ch. in. ». Z ., (lei
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